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Sam


Band 8 der S.T.A.R.S. - Reihe


Liebesroman von Casey Stone
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Kurzbeschreibung:


Den jüngsten Kampfpiloten aller Zeiten, Sam Sheperd, empfängt das S.T.A.R.S.-Team mit offenen Armen. Neben seinen neuen Aufgaben als Bodyguard wartet allerdings noch eine ganz andere Herausforderung auf ihn: Dr. April Price. Diese hadert wie Sam mit der Vergangenheit, doch in ihm hat sie schnell mehr als einen Verbündeten im Kampf gegen Frustration, Intrigen und verflossene Liebhaber gefunden. Gemeinsam stürzen sie sich in ein Abenteuer voller Hindernisse und Gefahren.


Werden sie für den anderen alles riskieren?


Sam Sheperd


28, ehemaliger U.S. Air Force Kampfpilot & Navy Seal.


Status: Von seiner Ex angewiderter Single.


Priorisiertes Ziel: Job bei S.T.A.R.S.


Dr. April Price


32, Ärztin aus Leidenschaft.


Status: Von ihrem Ex angewiderter Single.


Priorisiertes Ziel: Kampf gegen Frustration.


Eine Chance.


Eine Begegnung.


Ein Ziel.


Ein romantisches, heißes und actiongeladenes Abenteuer.


S.T.A.R.S. - Sam




Prolog


Sam


Vor einigen Jahren:


»Tausendfünfhundert Fuß, steig aus!«, brüllt mir mein Wingman über Funk in die Ohren.


»Ich muss von den Bergen weg, dichter an die Basis«, antworte ich hochkonzentriert und mit klarer Stimme. Die F22 wird niemand vom Himmel holen, haben sie uns während des Simulator-Trainings für Notfälle immer wieder eingebläut. Bis vor wenigen Minuten glaubte ich noch daran, doch dann geriet ich unter feindlichen Beschuss, bei dem meine beiden Triebwerke wie ein Schweizer Käse durchlöchert wurden und vor wenigen Augenblicken ihren Dienst versagten.


»Unmöglich! Bis nach Masar sind es über einhundert Meilen!«


Ungeachtet der Meinung meines Wingmans, funke ich der Basis in Masare Scharif meine Position und gebe eine Schadensmeldung durch. Währenddessen leuchten die Anzeigen in meinem Cockpit in allen erdenklichen Farben auf.


»Raptor Ecco Two, aussteigen, aussteigen!«, teilt man mir klar und deutlich mit. »Wir schicken einen Rettungstrupp!«


Der Blick auf den Höhenmesser lässt einen heftigen Adrenalin-Schwall durch meinen Körper schwappen. Eintausend Fuß, das könnte knapp werden.


»Hoffentlich hat sich das Training gelohnt. Ich bin dann mal raus. Bis später, Partner«, funke ich, greife hinunter zum Auslöser des Schleudersitzes und ziehe kräftig daran. Ich spüre, wie die kleinen Raketen darunter gezündet werden und mich gen Himmel katapultieren.




Kapitel 1


Sam


Welcome to California


Noch zwanzig Meilen, dann bin ich endlich da, geht es mir unterwegs auf dem Highway One durch den Kopf. Einen Augenblick später meldet sich mein klingelndes Handy, auf dessen Display ich Mum lese.


»Hi, Mum. Ich bin fast da«, begrüße ich sie.


»Und ich dachte, dein Flieger wäre abgestürzt«, höre ich sie mit spitzem Unterton sagen. »Wir hatten ausgemacht, dass du dich nach der Landung meldest, Sam.«


»Ja, ich weiß, aber in L.A. war die Hölle los. Der LAX war brechend voll, ich hatte Probleme mit der Mietwagenfirma und auf den Straßen sah es nicht besser aus«, bemühe ich mich, mein Versäumnis des ich-bin-gut-angekommen-Anrufs zu erklären. Ich liebe meine Mutter, aber ich hasse es, mich ihr gegenüber rechtfertigen zu müssen.


»Ich meine es doch nur gut, Sam. Ist ein kurzer Anruf zu viel verlangt?«


»Nein, Mum, tut mir leid, ehrlich. Hör zu, ich bin noch auf dem Highway unterwegs und melde mich morgen, nach meinem Gespräch ...«


»Hoffentlich hast du dir das gut überlegt«, fällt sie mir schroff ins Wort. »Nur wegen Carrie hättest du nicht gleich das Land verlassen müssen.«


»Das Land? Ich bin immer noch in den Vereinigten Staaten.«


»Du weißt ganz genau, was ich damit meine. Du kannst nicht immer vor allem weglaufen«, rügt sie mich in strengem Tonfall.


»Ich laufe nicht weg. Du verlangst seit Jahren, dass ich mir einen Job suche, der weniger gefährlich ist. Jetzt kümmere ich mich darum, und trotzdem ist es dir nicht recht«, erwidere ich genervt.


»Und du tust das Richtige. Aber warum muss es ausgerechnet gleich die Westküste sein?«


»Weil der Firmensitz meines potentiellen neuen Arbeitgebers nun mal in Kalifornien ist. Ich kenne die Jungs, habe schon mit ihnen zusammengearbeitet und kann mir das für längere Zeit gut vorstellen.«


»Das glaube ich dir erst, wenn ich diese Firma persönlich kennengelernt habe.«


»Vielleicht später einmal. Ich muss weiter, Mum. Wir hören uns morgen«, fasse ich mich kurz, weil mir die ewigen Diskussionen zum Hals heraushängen. »Richte Dad Grüße von mir aus.«


»Wenn dein Vater hier wäre, könntest du ihm die selbst ausrichten, aber er arbeitet wieder einmal länger, als er muss.«


Obwohl sie es nicht sehen kann, verdrehe ich völlig genervt die Augen.


»Bis morgen«, verabschiede ich mich und lege rasch auf. Vor ein paar Monaten verlor sie ihren Job bei einer großen Versicherungsgesellschaft und ist seitdem sehr empfindlich geworden. Wenige Tage nach der Kündigung fing sie an, bei jeder Kleinigkeit zu diskutieren. Banalitäten wie mein ungewaschenes Auto wurden in ewig langen Vorträgen analysiert und bewertet. Damit machte sie nicht nur mich verrückt, sondern auch meinen alten Herrn. Mir ist schon klar, warum er in letzter Zeit häufig länger arbeitet.


»Den Highway in einer Meile verlassen und links abbiegen. Danach nächste rechts abbiegen, in die Pacific Street«, meldet das Navigationssystem. Ich folge der Anweisung und treffe wenig später in Monterey ein.


Der erste Eindruck ist ganz okay. Palmen wechseln sich mit Laub- und Nadelbäumen ab und auf den Straßen ist so früh am Abend schon kaum mehr etwas los. Obwohl ich bei den Navy Seals zuletzt in Coronado, in unmittelbarer Nachbarschaft zu San Diego, stationiert war, bin ich in Kalifornien nie weiter als Malibu gekommen. Somit bin ich zum ersten Mal in dieser Gegend und lasse sie auf mich wirken. Hier ist der Hauptsitz der Firma, bei der ich anheuern will: S.T.A.R.S. Mit zwei der drei Geschäftsführer Stone und Zero hatte ich vor ein paar Jahren bei einem Einsatz in Mexiko zu tun. Die Jungs waren locker drauf und haben extrem präzise gearbeitet. Eigenschaften, mit denen ich mich selbst gut identifizieren kann. Nachdem ich mich dazu entschieden hatte, die Navy zu verlassen und etwas anderes zu machen, empfahl mir mein Vorgesetzter, Kontakt mit Hunter Stone aufzunehmen. Er ließ mir dessen Telefonnummer zukommen, woraufhin ich ihn letzte Woche anrief. Ich bin noch nicht sicher, was mich hier erwarten wird, dennoch freue ich mich auf neue Herausforderungen und vor allem über den Ortswechsel, den ich so dringend brauche.


Als die Stimme des Navigationsgerätes das Ende meiner Reise verkündet, stelle ich den Mietwagen am Straßenrand ab und sehe mich um. Dabei höre ich das Meer rauschen, das ich rechts von mir ausmache. Auf der anderen Straßenseite befindet sich ein Bürokomplex, neben dessen Eingang ich das Schild mit der Aufschrift S.T.A.R.S. entdecke. Hier bin ich richtig! Stone sagte, ich solle mich im ersten Stock am Empfang melden. Dort würde man mir einige Papiere aushändigen und meine Übernachtungsmöglichkeit zeigen.


Gegenüber befindet sich das Monterey Bay Inn, vielleicht bin ich ja dort untergebracht? Mit diesem Gedanken steige ich aus und gehe hinüber zum Eingang. Ich drücke auf den Klingelknopf und warte.


»Ja, bitte, Sie wünschen?«, erklingt eine freundliche Frauenstimme.


»Sam Sheperd. Ich soll mich bei Ihnen melden.«


»Oh, hallo, Mr. Sheperd. Herzlich willkommen. Haben Sie gar kein Gepäck dabei?«


Gepäck? Woher weiß sie davon? Bei genauerer Betrachtung des Eingangsbereichs fallen mir zwei Überwachungskameras auf, die links und rechts über mir in den Ecken angebracht sind.


»Ist noch im Wagen«, antworte ich und lächle.


»Sie können es gerne schon mitbringen.«


»Okay. Bin in einer Minute wieder da.« Also zurück zum Auto und meine persönlichen Sachen eingesammelt.


Als ich zum Hauseingang zurückkehre, erwartet mich dort eine adrett gekleidete brünette Frau, die in meinem Alter sein muss.


»Hallo, Sam, ich bin Stacy«, stellt sie sich mit ausgestreckter Hand und einem charmanten Lächeln vor. »Du kannst mich gerne duzen.«


»Hallo, Stacy«, erwidere ich und ergreife ihre zarte Hand.


»Wie war die Reise?«


»Anstrengend. In L.A. herrscht das reinste Chaos.«


»Das kann ich mir gut vorstellen. Aber jetzt hast du es geschafft und hier geht es auf den Straßen gemächlicher zu.«


Während sie noch im Türrahmen steht, überreicht sie mir eine Chipkarte und erklärt mir wie ich diese zu nutzen habe, dann bittet sie mich hinein. Ich folge ihr über einen kleinen Flur und eine Treppe hinauf zur ersten Etage.


»Hinter dieser Milchglasscheibe befindet sich unser Büro. Mit deiner Chipkarte kommst du auch hier rein. Ich bin regulär von morgens um sieben bis nachmittags um vier hier«, informiert mich Stacy.


»Dann schiebst du heute wegen mir Überstunden?«, frage ich lächelnd nach, weil es schon recht spät ist und bald die Sonne untergehen müsste.


»Im Moment gibt es viel zu tun, also arbeite ich nicht nur wegen dir länger«, erwidert sie zuckersüß.


Die Kleine ist wirklich nett und charmant. Immer wieder lächelt sie mich mit funkelnden Augen an. Reiß dich zusammen, ermahne ich mich im Stillen.


Anstatt das Büro zu betreten, gehen wir gleich weiter, noch eine Etage nach oben, bis wir vor einer Tür, auf der ein in aussagekräftigen Buchstaben gehaltener Schriftzug Privat prangt, stehen bleiben.


»Dein Apartment für die nächsten beiden Tage«, meint Stacy, hält ihre Chipkarte an ein kleines graues Feld und öffnet die Tür.


»Der Kühlschrank ist aufgefüllt. Sollte irgendetwas fehlen, lass es mich bitte wissen. Falls du ein gutes Restaurant oder einen hübschen Ort für ein Feierabendbier suchst, findest du auf der Cannery Row, bis zum Aquarium mehrere Restaurants, Cafés und Bars.«


»Sehr nett, vielen Dank«, sage ich und möchte gleich noch etwas wissen. »Duzen sich im Team alle untereinander?«


»Selbstverständlich. Das ist sogar eine unserer Regeln.«


»Oh, gut zu wissen.«


Abermals schenkt sie mir dieses Lächeln, das schon beinahe verführerisch ist. Mir ist auch nicht entgangen, wie sie mich immer wieder von Kopf bis Fuß gemustert hat. Wenn sie nicht bei meinem möglichen neuen Arbeitgeber angestellt wäre und ich endlich die ganze Misere mit meiner Ex vergessen könnte, würde ich sie glatt fragen, ob sie nach ihrem Feierabend noch etwas mit mir trinken geht. Doch unter den gegebenen Umständen sollte ich mich zurückhalten. Hier geht es einzig und allein darum, diesen Job zu bekommen, um so den Grundstein für einen neuen Lebensabschnitt zu legen.


»Sam?«, fährt Stacy in meine Gedanken.


»Ja, entschuldige. Was hast du gesagt?«


»Ich muss noch ein paar Unterlagen fertigstellen und dann bringe ich dir deine.«


»Okay«, gebe ich knapp von mir. Sie lächelt, dreht sich um und geht die Treppe hinunter. Aber nicht, ohne mir noch einmal diesen interessierten Blick zuzuwerfen.


Ich sollte in die Dusche steigen, eine Kleinigkeit essen und mich für den morgigen Termin ordentlich ausschlafen. Mit diesem Gedanken trete ich ins Apartment und schließe die Tür hinter mir. Nachdem ich meine Tasche abgestellt habe, sehe ich mich in aller Ruhe erst einmal um. Das Bad ist klein, aber völlig ausreichend. Der Wohnbereich wirkt durch die deckenhohen Fenster sehr hell. Daneben befindet sich, durch einen langen Tresen abgeteilt, die offene Küche. Zu guter Letzt finde ich mich in einem großzügigen Schlafraum mit Kingsize Bett und Aussicht aufs Meer wieder. Draußen rundet ein durchgehender Balkon bis zum Wohnbereich dieses edle Apartment ab. Alles wirkt neu und ist sehr modern. Dem Unternehmen scheint es gut zu gehen.


Für einen Moment blicke ich aus dem Fenster und betrachte die wunderschöne Landschaft, die mich an das Telefonat mit Stone erinnert, als er sagte, Monterey und Umgebung würde mir sicher gefallen. Einmal Kalifornien, immer Kalifornien, lauteten seine abschließenden Worte.


Nachdem ich den wundervollen Ausblick für einen Moment genossen habe, gehe ich ins Bad und gönne mir eine erfrischende Dusche. Gerade als ich damit fertig bin, klopft es an der Tür.


»Sekunde!«, rufe ich hinaus. Rasch schnappe ich eines der Handtücher und wickle es um meine Taille. »Das ging aber schnell«, sage ich zu Stacy, als ich ihr die Tür geöffnet habe und sie direkt vor mir steht.


»Ähm, ja, irgendwann muss ich auch mal fertig werden, sonst ist das Wochenende viel zu kurz«, bringt sie nach einer Sekunde des Zögerns mit flüchtigem Blick auf meinen nackten Oberkörper hervor. Ihre Hand zittert, was mir die Unterlagen, die sie darin hält, verdeutlichen. Sie ist wohl etwas nervös.


»Das sind die Papiere, von denen du vorhin gesprochen hast?«


»Ja, genau. Lies sie dir bitte durch und wenn du dazu Fragen hast, notiere sie. Die Chefs werden dir morgen alle offenen Punkte beantworten und ausführlich erklären«, informiert sie mich und reicht mir die Unterlagen, samt einer Visitenkarte. »Hast du alles, was du benötigst, oder soll ich mich noch um etwas kümmern?«


Geh mit mir aus, schießt es mir in den Kopf, doch ich bringe diesen Wunsch nicht über die Lippen.


»Passt alles. Vielen Dank, Stacy.«


»Sehr gerne, Sam. Dann wünsche ich dir einen schönen ersten Abend in Monterey. Noch einmal herzlich willkommen.«


»Danke. Dir einen angenehmen Feierabend.« Lächelnd fährt sie herum und geht langsam die Treppe hinunter. Dabei schaut sie mir, wie schon vorhin, über ihre Schulter hinweg, direkt in die Augen.


»Stacy?« Sie bleibt sofort stehen, dreht sich ein wenig weiter zu mir um und lächelt noch ein wenig mehr. Ich möchte sie liebend gern auf einen Drink einladen, mache dann aber erneut einen Rückzieher. »Vielen Dank für den sehr herzlichen Empfang.«


»Gern geschehen. Wenn du etwas brauchst, ruf mich einfach an. Meine Handynummer steht auf der Visitenkarte. Ruh dich aus, morgen hast du vielleicht einen langen Tag vor dir. Bye.« Sie winkt kurz zum Abschied und geht dann. Ich schließe die Tür, lege die Unterlagen auf dem Esstresen ab und kehre ins Bad zurück.


Nachdem ich erfrischt bin und mich wohler fühle, riskiere ich einen Blick in den Kühlschrank, der in der Tat randvoll ist. Ich picke mir einige Leckerbissen heraus, schnappe mir ein Bier und lasse mich draußen auf dem Balkon in den gemütlichen Rattansessel nieder. Hier kann ich mich während des Abendessens durch die Papiere arbeiten. Darin wird im Wesentlichen erläutert, wie das Kerngeschäft aussieht, um welche Klientel es sich handelt und was ungefähr auf mich zukommen wird. Klingt alles sehr gut, damit hätte ich wirklich nicht gerechnet. Um noch etwas mehr zu erfahren, greife ich zu meinem Handy und logge mich mit den erhaltenen Zugangsdaten im Mitarbeiterbereich auf der Internetseite ein. Dort entdecke ich den Hinweis auf das fünfjährige Bestehen am morgigen Tag. Gefühlt war unser gemeinsamer Einsatz in Mexiko erst letzte Woche. Wie schnell doch die Zeit vergeht!


Ich richte meinen Blick hinaus aufs Meer und drifte - mit der Geräuschkulisse von kreischenden Möwen und jaulenden Seelöwen sowie der salzigen Luft in der Nase – gedanklich zu meinem Auftrag mit den Jungs ab. Der müsste jetzt gut sechs Jahre her sein. Je mehr ich darüber grübele, desto mehr gefällt mir der Gedanke, hier zu arbeiten und zu leben. Ich bin an der Ostküste aufgewachsen und durch meine zahlreichen und unterschiedlichen Einsätze sehr viel herumgekommen, aber Kalifornien war nur bei meiner Stationierung in Coronado ein Thema. Vielleicht ist es, gerade nach den Turbulenzen der vergangenen Monate, der richtige Ort für einen Neuanfang. Mum wird es nicht gefallen, so viel hat sie ja bereits durchklingen lassen. Dad schien, als wir ausführlich darüber sprachen, damit kein Problem zu haben und riet mir lediglich, wichtige Entscheidungen mindestens eine Nacht zu überschlafen. Dieser Rat erscheint mir im Moment die vernünftigste Lösung zu sein. Deshalb trinke ich in aller Ruhe mein Bier aus und genieße den tollen Ausblick.


Am nächsten Tag bin ich bereits bei Sonnenaufgang wach und absolut fit. Die Nacht war erstaunlich ruhig, ich konnte komplett durchschlafen. Das gab es in den vergangenen Wochen nicht sehr häufig. Ich deute das als gutes Zeichen.


Weil ich meinen Termin mit den S.T.A.R.S.-Geschäftsführern erst in zwei Stunden habe, beschließe ich, eine Runde joggen zu gehen und zu trainieren. Genau das habe ich in letzter Zeit etwas schleifen lassen, was sich ab sofort ändern soll. Monterey scheint der perfekte Ort dafür zu sein. Deshalb mache ich mich kurz entschlossen auf den Weg; immer an der Küste entlang. Bei dieser Gelegenheit kann ich mir gleich noch die Gegend etwas genauer anschauen.


Später stehe ich vor dem Büro und hole noch einmal tief Luft. Das hier ist meine Chance, die ich mir nicht entgehen lassen sollte. Fest entschlossen, mir diesen Job zu holen, halte ich die Chipkarte an den Leser und trete ein. Zu meiner Überraschung sitzt nicht Stacy am Empfangstresen, sondern eine blonde Polizistin.


»Guten Morgen, Sam«, begrüßt sie mich freundlich.


»Guten Morgen, Officer. Bin ich im falschen Büro gelandet?«, erkundige ich mich vorsichtig und sehe den Cop daraufhin schon lächeln.


»Nein, nein, du bist richtig. Ich muss nachher gleich zum Dienst, wollte mir aber das Gespräch mit dir nicht entgehen lassen. Deshalb die Uniform«, erklärt die Lady grinsend. »Ich bin Julie Wilder.«


»Die Geschäftsführerin«, erwidere ich und reiche ihr zur Begrüßung die Hand.


»Freut mich dich kennenzulernen. Komm, lass uns gleich nach nebenan gehen.«


Ich folge ihr in den angrenzenden Raum, wo ich auf Stone und Zero treffe, die nebeneinander an einem großen runden Tisch sitzen und sich beraten.


»Jungs, wo bleibt euer Benehmen? Wir haben einen Gast«, weckt Julie die Aufmerksamkeit der beiden.


»Sam! Schön, dass du es zu uns geschafft hast. Herzlich willkommen in Monterey!«, begrüßt mich Stone überschwänglich. Er und Zero erheben sich, sodass auch wir uns händeschüttelnd begrüßen können.


»Lange her und ich freue mich, heute hier sein zu dürfen.«


»Wir sind sehr gespannt auf dich. Nimm bitte Platz. Kann ich dir einen Kaffee oder etwas anderes anbieten?«, erkundigt sich Julie.


»Ein Glas Wasser, vielen Dank.« Sie greift zur Tischmitte, wo schon alles bereitsteht, und schenkt mir ein Glas ein.


»Danke, Julie.«


»Wie war die Reise?«, möchte Stone wissen.


Nach meinem kurzen Abriss zur stressigen Anreise kommen die Jungs gleich zum Punkt. Ich hatte ihnen einen kleinen Lebenslauf zugemailt, den sie nun vor sich liegen haben.


»Ausbildung bei den Marines, jüngster F22-Kampfpilot in der Geschichte der Air Force und Navy Seals. Beeindruckende Karriere, wenn man bedenkt, dass du erst achtundzwanzig bist. Respekt!«, äußert sich Stone beeindruckt. »Damals, nach Mexiko, hatten wir leider zu wenig Zeit, uns richtig kennenzulernen, und jeder von uns hat sich gefragt, was du außer Bier holen noch kannst«, fügt er scherzend hinzu.


»Hunter, bleib bei der Sache«, ermahnt ihn Julie mit einem Augenzwinkern.


»Natürlich, Chefin. Also, Sam, du bist weit rumgekommen, hast viel gesehen und erlebt. Hast du keine Bedenken, dass es dir bei uns schnell langweilig wird? Ich meine, wir können dir keinen Schleudersitz anbieten, schicken dich auch nicht in andere Länder, oder lassen dich mit einem Scharfschützengewehr rumballern ... Okay, das vielleicht doch, aber nicht zu oft. Ganz im Gegenteil, wenn du Pech hast, darfst du eine Woche lang einen Politiker von A nach B kutschieren.«


»Ich bin mir der Veränderung bewusst und sehe die neuen Aufgaben als Herausforderung an. Dieser Job ist sehr abwechslungsreich und ich habe kein Problem damit, jeden Tag etwas anderes zu machen. Davon mal abgesehen, finde ich es beeindruckend, was ihr euch aufgebaut habt. Ich wäre gern ein Teil dieses Teams«, erkläre ich.


»Du bist sehr gut vorbereitet«, merkt Julie mit einem Lächeln an.


»Du warst schon einmal Teil dieses Teams, auch wenn wir nur kurz miteinander gearbeitet haben. Und ich spreche auch für Zero, wenn ich sage: Du warst verdammt gut und hast damals Eindruck hinterlassen.«


»Danke, Hunter.« Anerkennend nicken er und Zero mir zu. Letzterer ist noch genauso wie damals - sehr schweigsam.


»Es ist eine sehr persönliche Frage, auf die du nicht antworten musst, sofern du nicht möchtest. Wie sehen deine Familienverhältnisse aus?«, fährt er fort.


»Mum ist seit einigen Monaten auf der Suche nach einem neuen Job. Dad ist Ingenieur in der Automobilbranche. Solides Elternhaus, Einzelkind, Single, keinerlei Verpflichtungen«, antworte ich, weil ich glaube zu wissen, worauf die Frage abzielt.


»Hahhh! Ich wusste es«, sagt Stone und haut mit der flachen Hand auf den Tisch. Zero schaut etwas zerknirscht, kramt dann aber in seiner rechten Hosentasche und reicht seinem Partner kurz darauf einen zehn Dollar-Schein.


»Ihr Jungs seid einfach unmöglich«, moniert Julie mit einem amüsierten Unterton in der Stimme. »Es war doch klar, dass er diesen Test bestehen wird, ansonsten wäre die weite Reise doch völlig umsonst gewesen.«


»Test?«, frage ich irritiert nach.


»Hunter und Zero haben gewettet, ob du Single bist und dich auf Stacy einlässt. Nimm es ihnen nicht übel. Wenn die großen Jungs nicht spielen können, geht es Ihnen schlecht«, lautet die Erklärung, die mich soeben in meiner gestrigen Zurückhaltung gegenüber Stacy bestätigt.


»Ihr seid noch genauso cool drauf wie damals.«


»Und das werden wir hoffentlich noch lange bleiben«, erwidert Stone und erhebt sich kurz, um mit mir abzuklatschen. Zero tut es ihm gleich, woraufhin alle herzhaft zu lachen anfangen.


»Wenn das bei euch immer so zugeht, möchte ich gerne sofort anfangen«, lehne ich mich weit aus dem Fenster. Daraufhin schauen sich die drei abwechselnd an.


»Du meinst es ernst?«


»Absolut, Hunter.«


»Und du weißt, worauf du verzichtest? Geregelte Arbeitszeiten, ständige Clubbesuche, Autos, Geld«, fährt er grinsend fort.


»Wenn das die Opfer sind, die ich für diesen Job bei und mit euch bringen muss, dann soll es so sein.« Für einen Moment schweigen wir uns an, bis er eine Mappe öffnet und kurz darauf blickt.


»Heute Abend feiern wir im Cypress Point Golfclub in Pebble Beach unser fünfjähriges Jubiläum und wir hätten dich gerne dabei. Du kannst reinschnuppern, dich ein wenig mit unserer Arbeit vertraut machen und wenn es dir gefällt, sprechen wir morgen beim Lunch über alles Weitere. Was sagst du dazu?«


»Ich muss mir ganz dringend noch einen feinen Anzug kaufen«, antworte ich selbstsicher.


»Gute Antwort«, lobt Stone. »Du kannst gerne schon mal einen Blick in den Arbeitsvertrag werfen. Wir lassen ihn auf dem Tresen im Vorzimmer liegen, hol ihn später einfach ab. Kreuz alles Unklare an und wir reden darüber.«


»Alles klar, wird erledigt«, stimme ich zu. »Ich freue mich auf den Abend.«


»Briefing um siebzehnhundert hier.«


»Schatz, du hast eine Sache vergessen«, meldet sich Julie zu Wort.


»Ach ja, das Wichtigste überhaupt: Medizinischer Check-up bei unserem Betriebsarzt. Spricht von deiner Seite etwas dagegen?«


Solche Tests bin ich von den Marines, der Air Force und den Seals gewöhnt, deshalb verneine ich die Frage ganz klar.


»Sehr gut. Julie nimmt dich gleich mit, und wir sehen uns dann später wieder hier«, meint Stone und erhebt sich.


»Danke für die Chance.«


»Wir danken dir, dass du den weiten Weg auf dich genommen hast.«


Nachdem wir uns alle die Hände geschüttelt haben, verabschiede ich mich für den Moment. Anschließend bittet mich Julie, ihr zu folgen.


»Gut gemacht«, äußert sie lobend, auf dem Weg nach unten. »Die Jungs setzen große Hoffnungen in dich.«


»Wie kommt es denn dazu?«, hinterfrage ich neugierig.


»Du glaubst nicht, wie schwer es ist, wirklich gute Mitarbeiter zu finden. Bei uns bewirbt sich so ziemlich alles, was auch nur für wenige Wochen bei der Army war. Neun von zehn Bewerbern schaffen es erst gar nicht zum Vorstellungsgespräch. Viele haben ein völlig falsches Bild vom Job des Bodyguards«, berichtet sie, während wir das Gebäude verlassen.


»Dann kann ich nur hoffen, der zehnte Bewerber zu sein, der dann angenommen wird.«


»Deine Chancen stehen gut, Sam. Ihr habt schon einmal zusammengearbeitet. Dein größter Pluspunkt. Außerdem mögen dich die Jungs. Wenn nichts schiefgeht und du später mit dem Vertrag einverstanden bist, sollte deiner Anstellung nichts im Wege stehen. Aber psst, kein Wort davon zu ihnen.«


»Ich schweige wie ein Grab«, beteuere ich mit erhobener Hand und bringe Julie damit zum Lachen.


»Guter Junge. Steig ein«, bittet sie. Gerade als ich die Hand an den Türgriff eines schwarzen Jeeps lege, höre ich einen Hund bellen. Ein bedrohliches Bellen, welches lauter wird, als Julie die Fahrertür öffnet.


»Aus, Hero!«, sagt sie laut und deutlich. Eine Sekunde später gibt der Hund keinen Laut mehr von sich. »Lass uns fahren.«


Unterwegs zum Betriebsarzt beeindruckt sie mich mit ihrem umfangreichen Wissen über Monterey und der näheren Umgebung. Als wäre sie früher Tour-Guide eines Reiseveranstalters gewesen.


Da der Weg zum Doc nur ein paar Minuten lang ist, hoffe ich, wir werden später noch etwas Zeit zum Reden haben.




Kapitel 2


April


Der Neue im Team


Wütend gehe ich in meiner Praxis auf und ab. »Dieser verdammte Arsch«, fluche ich aufgebracht vor mich hin. »Ihm hätte doch klar sein müssen, dass es früher oder später herauskommt.« Genervt und frustriert bleibe ich am Empfangstresen stehen. Meine Selbstgespräche bringen mich auch nicht weiter. Ich muss mich konzentrieren, denn mein lieber Freund Hunter hat dafür gesorgt, dass ich am Samstagmittag arbeiten muss. Warum habe ich dieser medizinischen Untersuchung nur zugestimmt? Ach ja, ich wollte mich ablenken, damit ich weniger an meinen bescheuerten Ex-Freund denken muss. Außerdem haben wir einen Deal, dass ich die betriebsärztlichen Untersuchungen für S.T.A.R.S. übernehme, weil die drei Chefs mir vertrauen und wissen, dass ich eine gute Ärztin bin.


»Ich bin selten dämlich!«


»Ähm, mit wem redest du?«, erklingt Julies Stimme hinter mir.


»Ach, nur mit mir selbst. Bitte ignorier es einfach«, sage ich und wende mich ihr zu. »Hi, Julie.«


»Hey, Süße. Du siehst traurig aus. Was ist passiert?«


»Glaub mir, mein Leid willst du nicht geklagt bekommen«, lehne ich ihr Angebot, mir zuzuhören, ab.


»Quatsch! Dafür sind Freundinnen doch da. Mach es nur kurz, dein Termin wartet draußen«, äußert sie mit einem schelmischen Grinsen.


Vielleicht hilft es für den Moment, wenn ich einfach ein wenig Dampf ablassen kann.


»Es geht um Professor Dr. Arsch«, beginne ich.


»Will er dich doch wieder zurück?«, platzt es neugierig aus meiner Freundin heraus.


»Nein, und selbst wenn, könnte er dahingehen, wo die Sonne niemals scheint.«


»Du hast dich vor drei Monaten von ihm getrennt. Warum bist du noch so sauer auf ihn?«


»Weil ich gestern Abend, als ich eine Patientin ins Krankenhaus gebracht habe, davon erfuhr, dass er mit dieser Zicke von Krankenschwester seit fast einem Jahr etwas am Laufen hat. Obwohl er es damals vehement bestritt, hat mein Gefühl mich nicht getäuscht, und nun wurde es bestätigt. Manche Erkenntnisse können verdammt wehtun«, gestehe ich, während Julie mitfühlend ihre Arme um mich legt.


»Es braucht seine Zeit, bis du darüber hinweg bist, und vielleicht kann ich diese Zeit ein klein wenig verkürzen«, lassen mich ihre Worte aufhorchen. Sie löst sich von mir und geht zur Tür, öffnet sie aber nicht.


»Wie willst du das denn anstellen?«, hinterfrage ich neugierig.


»Warte ab. Er ist jung, heiß, und das Beste, er ist Single«, sagt sie sichtlich amüsiert.


»Du willst mich mit eurem Neuzugang verkuppeln?«


»Wenn das bedeutet, dich endlich wieder lachen zu sehen, werde ich genau das tun, April.«


»Wie jung?«, möchte ich gerne wissen.


»Fünf Jahre jünger als du«, lautet die Antwort, die mir nicht gefällt, was ich Julie mit einem deutlichen Kopfschütteln signalisiere.


»Ich brauche keinen zweiten Nathan«, lehne ich entschieden ab.


»Professor Dr. Arsch ist zehn Jahre älter als du und keinen Deut besser gewesen als Nathan. Das Alter ist nicht entscheidend. Vielleicht vergisst du deine Verflossenen für einen Moment und schaust dir den Neuen erst einmal an. Eine richtige Sahneschnitte. Falls du ihn dann immer noch verschmähst, sag mir Bescheid, ich nehme ihn gerne.«


»Das würdest du Hunter niemals antun!«, äußere ich gespielt entsetzt, kann mir dabei aber ein Lachen nicht länger verkneifen.


»Hunter wird es verstehen und du kannst es nur verhindern, wenn du dir den Süßen schnappst«, albert sie weiter herum. »Ich mach doch nur Spaß, und schicke ihn dir jetzt rein. Bis später, Süße.«


»Aber, Julie!«, rufe ich ihr noch nach, doch diese ignoriert mich geflissentlich. Sie lässt die Tür einen Spalt weit offen, sodass ich wenig später höre, was sie mit dem Neuling bespricht: »Dr. Price kümmert sich um alles. Wenn du fertig bist, ruf mich an.«


»Werde ich. Danke, Julie«, erklingt eine sehr angenehme und ruhige Männerstimme.


»Bis später.«


Ich höre Schritte ... er kommt! Plötzlich bin ich verunsichert. Hat Julie mich nur auf den Arm genommen oder meint sie es wirklich ernst? Wie ein aufgescheuchtes Huhn laufe ich in mein Büro, um mich kurz im Spiegel zu betrachten. Meine Haare sehen fürchterlich aus und kleine Ringe klaffen unter meinen Augen.


»Wenn das ein Scherz war, sprechen wir uns später, Julie«, rede ich mit meinem Spiegelbild.


»Hallo? Dr. Price?«, höre ich ihn nach mir rufen. Hastig streiche ich mir durchs Haar, um es irgendwie zu bändigen.


»Ich bin gleich da!«, lasse ich ihn wissen. Nach einem tiefen Atemzug schnappe ich mir einen Haargummi von meinem Schreibtisch und verlasse den Raum. Auf dem Weg nach vorne binde ich meine braune Mähne zu einem Pferdeschwanz zusammen. Kaum bin ich um die letzte Ecke zum Empfang gegangen, bleibe ich schlagartig stehen und begutachte den jungen Mann, der in einen grauen Anzug gehüllt ein paar Armlängen von mir entfernt dasteht und sich umblickt. Julie hat wahrlich nicht übertrieben, ist mein erster Gedanke, gefolgt von, konzentrier dich und mach deinen Job.


Als er mich entdeckt, zieht ein leichtes Lächeln über seine Lippen und dennoch wirkt er überrascht. Schnell überbrücke ich die verbliebene Distanz zwischen uns und reiche ihm eine Hand. »Ich bin Dr. April Price, Allgemeinmedizinerin, Schwerpunkt innere Medizin und die S.T.A.R.S.-Betriebsärztin«, stelle ich mich höflich vor. Er ist genauso groß wie ich, hat kurze blonde Haare, stahlblaue Augen und breite Schultern. Weder das eine noch das andere hatten Nathan oder Alan, ergo hatte Julie recht. Sahneschnittenalarm!


»Sam Sheperd«, erwidert er knapp, während er behutsam meine Hand ergreift und sie leicht schüttelt. Seine ist ganz warm und fühlt sich angenehm weich an.


»Freut mich. Ist alles okay?«, frage ich, weil er mich ein wenig verdutzt ansieht.


»Ich bin nur etwas überrascht, weil es Betriebsarzt hieß«, antwortet er leise.


Hunter, du altes Schlitzohr!, denke ich. Hat er den Neuling absichtlich im Unklaren gelassen, dass ich eine Frau bin?


»Ich kann meinen Kollegen anrufen, der mich gerne vertritt«, biete ich meinem Patienten lächelnd an.


»So war das nicht gemeint, Dr. Price, bitte entschuldigen Sie.«


»Oberste Regel, im Team wird sich geduzt«, imitiere ich Hunters Stimme. Dazu reiche ich dem heißen Kerl noch einmal meine rechte Hand. »Nenn mich bitte April.«


»Sam, sehr erfreut, April.«


»Sehr gut. Jetzt, da das geklärt ist, können wir gleich anfangen. Lies dir diesen Anmeldebogen bitte gut durch und unterschreibe ihn. Und hier ist noch ein zweiter Bogen, den du nur unterzeichnest, wenn du damit einverstanden bist, dass ich Hunter beziehungsweise die S.T.A.R.S.-Geschäftsführung über die Ergebnisse deiner medizinischen Untersuchung informieren darf. Dieses Formular gilt auch nur einmalig. Kann ich dir in der Zwischenzeit etwas zu trinken anbieten? Kaffee oder Wasser?«


»Gerne ein Glas Wasser«, antwortet er lächelnd.


»Kommt sofort. Nimm bitte einfach Platz«, sage ich und deute mit der rechten Hand auf die beiden Stühle neben der Eingangstür.


Hinten, in unserer kleinen Praxisküche, schenke ich meinem Patienten ein Glas Wasser ein und schalte die Kaffeemaschine an. Während meine Tasse langsam gefüllt wird, ziehe ich mein Handy aus der linken Kitteltasche, um Julie schnell eine Nachricht zu schreiben.


»Du hattest recht! Auf den ersten Blick ist er ein sehr hübscher und äußerst attraktiver junger Mann. Den überlasse ich dir auf keinen Fall. XOXO April.«


Als meine Tasse voll ist, kehre ich zum Empfang zurück. Sam sitzt auf einem Stuhl und grübelt über dem Papierkram. »Kann ich dir behilflich sein?«, erkundige ich mich vorsichtig.


»Ich bin erst gestern Abend hier angekommen und habe noch keine Adresse.«


»Trag einfach die Firmenzentrale ein. 201 Cannery Row, Monterey 93940.«


»Super, danke.«


»Nicht der Rede wert. Dein Wasser«, sage ich und überreiche ihm das Glas. Er leert es in einem Zug. Solange er die Papiere ausfüllt, nehme ich hinter dem Tresen Platz, nippe an meiner Kaffeetasse und riskiere den einen oder anderen Blick auf diesen wirklich attraktiven Mann. Bei allem, was mein Freund Hunter mir schon für Typen geschickt hat, ist dieses Exemplar eine Augenweide.


»Dann wäre ich so weit fertig«, meldet sich Sam einige Augenblicke später, als er mir die Formulare reicht. Beide sind unterschrieben. Ich überfliege seinen Anmeldebogen - keine chronischen oder bekannten Erkrankungen, keine Allergien, das sieht schon einmal sehr gut aus!


»In Ordnung. Bitte folge mir.« Ich führe ihn in Sprechzimmer eins, wo ich ihn bitte, sein Jackett und das Hemd auszuziehen. In der Zwischenzeit nehme ich mein Stethoskop zur Hand und klappe eine kleine Tafel für den Sehtest auf. Als ich mich umdrehe, stockt mir kurz der Atem. Dafür ist aber nicht sein muskulöser, ausgeprägter Oberkörper der Grund, sondern vielmehr die beiden etwa fünfundvierzig Zentimeter langen Narben, die sich wie Streifen unterhalb seines linken Schlüsselbeins, über das Herz, bis hin zu seinem Sixpack ziehen. Ich überlege, ihn darauf anzusprechen, entscheide mich dann jedoch dagegen.


»Mit geöffnetem Mund tief ein- und ausatmen«, bitte ich ihn stattdessen. Er folgt meiner Anweisung, sodass ich ihn mit meinem Stethoskop abhören kann. Dabei nutze ich die Gelegenheit, mir seine Narben etwas genauer anzuschauen. Sie sehen aus wie Brandwunden. Als ich mehrmals darüber gleite, zeigt er keinerlei Reaktion.


»Sehr schön. Bitte umdrehen und das Ganze wiederholen«, fordere ich ihn leise auf. Sam gehorcht, vollzieht eine Drehung und sorgt abermals dafür, dass mir der Atem stockt. Auf seinem Rücken befinden sich noch viel mehr dieser Narben. Beim Abhören zähle ich insgesamt zwölf und alle sehen aus wie ein X. Sie gehen von der linken Schulter, runter, über Wirbelsäule bis zur rechten Niere und umgekehrt. In diesem Moment kann ich nicht mehr anders und frage ihn, während ich über eine der Narben streiche: »Was ist da passiert?« Überraschenderweise fährt er zusammen und entfernt sich eine Armlänge von mir.


»Kriegsverletzung, nicht weiter wild«, beantwortet er meine Frage.


»Es sind so viele.«


»Bitte stell keine Fragen dazu und mach einfach weiter. Und ich wäre dir sehr verbunden, wenn du in deinem Bericht für Hunter nichts davon erwähnst«, bittet er mit ruhiger und sanfter Stimme.


Ich frage mich, was ihm zugestoßen ist, und versuche auf anderem Wege an mehr Informationen zu kommen. »Erzähl mir von deiner bisherigen beruflichen Laufbahn.«


»Wofür sollte das wichtig sein?«, fragt er, ohne zu zögern.


»Es ist für die nachfolgenden Tests wichtig«, mehr sage ich nicht.


»Okay. Mit achtzehn Boot Camp im Marine Corps Recruit Depot auf Parris Island. Anschließend der Wechsel zur Air Force und Ausbildung zum Kampfpiloten. An meinem zweiundzwanzigsten Geburtstag kam ich zu den Navy Seals. Austritt aus dem aktiven Dienst vor drei Monaten«, erklärt er in aller Kürze.


»Freiwillig?« Meine Frage beantwortet er stumm mit einem Nicken.


»Deine Lunge ist frei, alles in Ordnung. Lass mich bitte in deinen Hals schauen. Setz dich dazu am besten auf die Liege.« Sam folgt meiner Anweisung ohne zu zögern.


Wenige Augenblicke später sind wir mit der Untersuchung einen Schritt weiter und ich bitte ihn, mir von der Testlese-Tafel die ersten beiden Reihen vorzulesen.


»A, Z, P, X, L ...«, liest er ohne Pause einfach alle sechs Reihen vor.


»Null Fehler, sehr gut«, lobe ich ihn. Anschließend wechsele ich die Buchstabenvorlage aus und bitte ihn, ein Auge zuzuhalten. Auch diesen Test meistert er mit Bravour.


Weiter geht es mit dem Messen des Blutdrucks und einer Blutentnahme. Dabei versuche ich ihn mit Smalltalk etwas abzulenken. Er macht zwar nicht den Eindruck, als würde er das brauchen, aber im Moment ist er mir einfach zu still.


»Erzähl mir mehr von dir. Woher kommst du?«


»Highland Springs, Virginia. Ein kleiner Vorort von Richmond«, verrät er mir, als ich ihm die ersten Tropfen Blut abnehme. Es scheint ihm überhaupt nichts auszumachen, deshalb fahre ich einfach fort.


»Warum ausgerechnet Bodyguard?«


»Weil meine Mutter eine glücklichere Frau sein wird, wenn ich diesen Job bekomme. Sie sorgt sich sehr um meine Sicherheit«, antwortet er. Und sie hat gar nicht so unrecht, geht es mir kurz durch den Kopf.


»Und du willst diesen Job?«


»Ja, unbedingt.«


»Warum?« Jetzt zögert er mit der Antwort. Bin ich mit meiner Fragerei vielleicht zu weit gegangen? »Entschuldige, falls ich zu neugierig bin oder zu viel rede. Wenn es dir hilft, dieses Gespräch bleibt unter uns.«


Als ich die Röhrchen mit seinem Blut auf dem kleinen Rolltisch neben ihm ablege, lächelt er wieder leicht.


»Ich will mich verändern. Etwas anderes sehen, erleben und neue Menschen kennenlernen. Ein Ortswechsel tut mir sicher gut.«


»Klingt so, als hättest du eine Menge zu verarbeiten«, sage ich etwas zu vorschnell und direkt. Die Entschuldigung dafür spare ich mir aber, weil er nach wie vor an seinem Lächeln festhält.


»Das haben wir doch alle irgendwie, oder April?«


Mit dieser Frage hat er den Spieß ganz elegant umgedreht. Da es ihn aber sicherlich nicht interessiert, welche Probleme mich plagen, erwidere ich darauf nichts und fahre stattdessen mit meiner Untersuchung fort.


»Du bist topfit und kerngesund«, informiere ich ihn, nachdem ich weitere Tests an ihm durchgeführt habe, bei denen es zwischen uns sehr still war. »Jetzt bleibt nur noch die Gehirnstrommessung. Dazu habe ich meinen Praxiskollegen Dr. Keller um Unterstützung gebeten. Sein Fachgebiet ist die Neurologie. Ich sehe mal nach, ob er schon da ist. Du kannst dich in der Zwischenzeit wieder anziehen.«


»Okay, danke, April.«


Ich verlasse das Sprechzimmer und gehe hinüber in die Praxisräume meines Kollegen. Den hatte ich gestern noch um Hilfe gebeten, nachdem Hunter mir einige Eckdaten seines potentiellen neuen Mitarbeiters telefonisch durchgegeben hat. Ich will sichergehen, dass Sam auch aus neurologischer Sicht gesund und frei von posttraumatischen Belastungsstörungen ist. Kriegseinsätze hinterlassen ihre Spuren, die man oft nicht sieht. Mein bester Freund war in diesem Punkt das Paradebeispiel.


»Robert? Bist du da?«, frage ich in den langen Flur hinein.


»Ich bin hier, April!«, höre ich ihn rufen und entdecke eine seiner Hände, die er aus einer Tür auf den Flur hinaushält.


»Hier steckst du. Ich habe dich gar nicht kommen hören.«


»Ich war bei dir, aber du hast nicht reagiert. Offenbar warst du voll in deinem Element und gerade bei deinen Untersuchungen.«


»Stimmt. Toll, dass du hier bist, danke dir.«


»Du hast mir auch oft genug geholfen. Dir dafür etwas zurückzugeben, ist längst überfällig, April. Wie steht es um den Patienten?«


»Topfit. Ich möchte nur noch ausschließen können, dass er ein Kriegs-Trauma hat.«


»Gib mir eine halbe Stunde mit ihm, dann hast du neunundneunzig prozentige Gewissheit«, äußert sich Robert überzeugt.


»Super! Ich hole ihn, bin gleich wieder da«, sage ich und gehe wieder zurück in meine Praxis. Dort sitzt Sam auf der Untersuchungsliege und wartet ganz geduldig.


»Entschuldige, dass du warten musstest«, bringe ich leise über die Lippen. »Dr. Keller ist so weit. Begleitest du mich?«


Lächelnd, aber stumm nickt er mir zu und verlässt mit einer eleganten Bewegung seinen Sitzplatz.


»Übrigens, sehr schöner Anzug.« Obwohl ich diese Worte überhaupt nicht aussprechen wollte, kamen sie mir einfach über die Lippen. Ich sollte mehr Zurückhaltung an den Tag legen, schließlich habe ich einen Job zu erledigen.


»Danke für das Kompliment. Ladies first«, sagt Sam sichtlich amüsiert, als er auf die Tür deutet.


Um weiteren Peinlichkeiten zu entgehen, bringe ich ihn nach nebenan, übergebe ihn an Robert und ziehe mich in meine Praxis zurück. Während mein Kollege die Gehirnstrommessung durchführt, kann ich den Bericht für Hunter schreiben. Doch vorher werfe ich einen Blick auf mein Handy. Julie hat mir geantwortet: »Du Glückliche! Ich hoffe, ihr kommt miteinander klar. Vergiss die ganzen Idioten, andere Mütter haben auch hübsche Söhne! XOXO Julie.«


Sie ahnt gar nicht, wie recht sie mit ihren Worten hat. In der vergangenen Nacht ärgerte ich mich noch maßlos über Alans heuchlerisches Verhalten. Daher war an Schlaf kaum zu denken, was meiner heutigen Laune nicht gerade einen Motivationsschub gab. Auch wenn ich unsere Beziehung vor drei Monaten beendet habe, kann ich die gemeinsamen fünfeinhalb Jahre nicht einfach so wegwischen. Es war ja auch nicht alles schlecht, ich hätte mir nur ein Ende mit mehr Ehrlichkeit gewünscht. Wie dem auch sei, seit Sam bei mir in der Praxis ist, geht es mir deutlich besser. Mit den Gedanken an diesen attraktiven jungen Mann, lege ich mein Handy zur Seite und kümmere mich um den Bericht.


Die Freude währt nur von kurzer Dauer, denn plötzlich muss ich an seine Narben denken. Was ist ihm zugestoßen?, kommt es mir erneut in den Sinn. Etwas Derartiges habe ich noch bei keinem meiner Patienten noch nie zuvor gesehen. Vielleicht finde ich im Internet die Antwort auf meine Frage.


Als Sam schon knapp eine halbe Stunde bei Robert ist, stelle ich meine Recherche ein. Ich kann nur so viel sagen, dass es keine Brandwunden sind.


»April?«, erklingt plötzlich die Stimme der Person, die ich heute hier unter keinen Umständen erwartet habe.


Über den Rand meines Monitors und des Empfangstresens hinweg, blicke ich meinem Ex-Freund in die Augen. »Alan? Was willst du hier?« Ich war so in meine Suche vertieft, dass ich gar nicht bemerkt habe, wie er in die Praxis kam.


»Ich muss auf der Stelle mit dir reden«, trägt er mit beunruhigt klingender Stimme vor.


»Du machst Witze, oder?«


»Warum sollte ich das tun? Hör zu ...«


»Stopp!«, unterbreche ich ihn schroff. Zeitgleich erhebe ich mich von meinem Stuhl. »Zwischen uns ist es aus, es gibt nichts zu bereden. Und jetzt verlasse auf der Stelle meine Praxis.« Kaum habe ich den Tresen umrundet, ergreift er mich an den Oberarmen und kommt mir damit viel zu nahe. Näher, als mir lieb ist.


»Lass mich sofort los!«


»Schwester Stephanie hat dir etwas erzählt, was nicht stimmt«, fährt er fort, ohne mich für voll zu nehmen. Deshalb löse ich mich von ihm und trete einen Schritt zurück. Meine Warnung, mich kein zweites Mal anzufassen, ignoriert er geflissentlich.


»Fass mich nicht an!«, muss ich mich wiederholen, doch erneut fruchten meine Worte nicht. Weil ich keinen anderen Ausweg sehe, agiere ich renitenter und versuche ihn mit den flachen Händen auf die Brust zu schlagen, doch es misslingt mir.


»Du sollst mir einfach nur zwei Minuten zuhören. Was ist daran so schwer?«, fährt er mich wütend an.


»Lass mich los, oder ich schreie!«, werde ich deutlich lauter, in der Hoffnung, Robert und Sam können mich hören.


Alan fängt hämisch an zu lachen, bis die wenige Meter entfernte Durchgangstür zu Roberts Praxis aufgeht. Als Sam uns erblickt, zögert er keine Sekunde und kommt schnellen Schrittes auf uns zu. Alan hatte mit dem Erscheinen meines Patienten nicht gerechnet und lässt mit weit aufgerissenen Augen von mir ab.


»Gibt es hier ein Problem, Sir?«, möchte Sam wissen. Dabei schiebt er mich ganz behutsam ein Stück zurück, sodass er zwischen mir und Alan steht. Der ist mit der Situation völlig überfordert und beginnt stotternd, irgendwelche Worte von sich zu geben.


»Er kam hier einfach rein und bedrängte mich«, sage ich leise.


»Sie sollten die Praxis auf schnellstem Wege verlassen, Professor Freeman«, schreitet Robert ein. Um seiner Aussage nachdruckt zu verleihen, nähert er sich und öffnet die Tür nach draußen.


»Ob du willst oder nicht, April, wir müssen darüber reden und die Sache klären. Eine Lüge sollte nicht zwischen uns stehen«, äußert mein Ex-Freund und tritt zugleich den Rückzug an. In diesem Moment hole ich erst einmal tief Luft.


»Alles in Ordnung?«, erkundigt sich mein Kollege, nachdem er die Tür geschlossen hat.


»Ja, es geht schon. Danke.«


»Was wollte er von dir?«


»Lass uns nicht darüber sprechen. Mir geht es gut«, wimmele ich seine Nachfrage ab. »Ihr seid schon fertig?«


»Alles erledigt. Geht es dir wirklich gut?«


»Nur der Schreck seines plötzlichen Auftauchens, alles in Ordnung, glaub mir«, bemühe ich mich, ihn milde zu stimmen, genauso wie Sam, der mich mit einem Blick bedenkt, den ich nicht richtig deuten kann. Ist er besorgt oder glaubt er mir nicht?


»Wollen wir nebenan gleich die Ergebnisse auswerten oder sollen wir uns später darum kümmern?«


»Wir können das gleich erledigen, Robert. Sam, nimmst du bitte noch einen Moment Platz?«, frage ich an meinen Patienten gewandt.


»Selbstverständlich«, stimmt dieser zu und setzt sich direkt neben den Eingang. Ich weiß nicht warum, aber ich bin mir sicher, falls Alan es sich anders überlegt und zurückkommen sollte, wird spätestens an der Tür für ihn Schluss sein.


»Na komm, wir sprechen das schnell durch und dann ab ins Wochenende«, meint Robert. Freundlicherweise bietet er mir einen Arm an, den ich gerne annehme, und mich bei ihm einhake. Mit wenigen Schritten wechseln wir in seine Räumlichkeiten, wo wir direkt in sein Büro gehen.


Nachdem er sich erneut versichert hat, dass es mir gut geht und ich seine Nachfrage bejaht habe, legt er mir eine Art Diagramm auf dem Tisch. Ich kenne das Analyse-Prozedere, welches vor Jahren auch mein lieber Freund Hunter über sich ergehen lassen musste, aber ansonsten bin ich in Sachen Neurologie eine blutige Anfängerin. Deshalb bitte ich ihn, mir die vielen Linien und Striche genauer zu erläutern.


»Es gibt nur positive Nachrichten«, sagt Robert zu meiner Überraschung. »Bei den Natur- und Tieraufnahmen war seine Gehirnaktivität äußerst gering, was für Entspannung spricht. Während die Werbefilme liefen, verringerte sich die neuronale Aktivität noch weiter ...«


»Und was kam dann?«, frage ich neugierig dazwischen. Robert hat die Linien mit einem Bleistift nachgezeichnet und ruht aktuell vor einem Peak - einem starken Ausschlag nach oben. Die Reihenfolge der gezeigten Szenen ist jedes Mal anders. Das heißt, die Natur- und Tiersequenzen können am Anfang zu sehen sein und beim nächsten Mal am Ende. Robert weiß, wie neugierig ich bin, und spannt mich mit einigen Sekunden des Schweigens weiter auf die Folter. Dazu hat er ein breites Lachen aufgesetzt.


»Lass mich nicht länger zappeln«, interveniere ich. »Welche Szene kam als nächstes?«


»Rate einfach«, schlägt er vor.


»Du bist gemein, aber gut. Ich tippe auf die Kriegsszenerie.«


»Du alte Pessimistin«, rügt mich mein Kollege und schüttelt deutlich den Kopf. »Es waren die Erotikszenen, die diesen enormen Anstieg verursacht haben. Sie waren nur dreißig Sekunden lang, gefolgt von sechzig Sekunden Kriegssequenzen. In diesem Teil der Messung hat die Gehirnaktivität, wie du sehen kannst, wieder deutlich abgenommen.«


»Das heißt, ein Trauma kann ausgeschlossen werden?«


»Zu einhundert Prozent, nein, aber im Vergleich zu Hunter Stone damals, sehe ich keinerlei Parallelen. Sam hat all meine Fragen umgehend beantwortet. Während des gesamten Tests hatte ich den Eindruck, dass er aufrichtig und ehrlich zu mir war, deshalb gehe ich davon aus, dass er, wie du schon sagtest, topfit ist.«


»Das sind in der Tat gute Nachrichten«, äußere ich mit einem Gefühl der Erleichterung. Für eine Sekunde spiele ich mit dem Gedanken, Robert von Sams zahlreichen Narben zu berichten, halte mich dann jedoch zurück. Er hat mich diesbezüglich gebeten, Hunter gegenüber zu schweigen, dann sollte ich es auch mit niemand anderem besprechen. Insgeheim setze ich mir dennoch das Ziel, herauszufinden, was mit ihm geschehen ist.




Kapitel 3


Sam


Informationen


Dr. Keller war nett und auch sehr professionell. Er hat alles, was er tat, ausführlich erklärt. Dabei wurde mir auch klar, wozu diese spezielle Untersuchung diente: den Ausschluss eines psychischen Schadens. Viele heimkehrende Soldaten können die Bilder des Krieges nur schwer verarbeiten, aber damit hatte ich noch nie Probleme. Es gab Dinge, die mir nahegegangen sind, trotzdem habe ich immer versucht, aus allen Situationen das Beste zu machen. Bis zu meinem Ausscheiden bei den Navy Seals ist mir das auch immer gelungen. Wenn es den einen oder anderen Alptraum gab, war dafür höchstens meine Ex-Freundin verantwortlich.


April ist seit einigen Minuten bei ihrem Kollegen und wertet mit ihm die Daten meiner Gehirnstrommessung aus. Ich sitze währenddessen neben der Eingangstür, falls dieser Typ zurückkommt, der ihr vorhin an die Wäsche wollte. Wer auch immer dieser Kerl war, er sollte sie kein zweites Mal bedrängen.


Während ich mir Gedanken darüber mache, ob ich mit Hunter über den Vorfall sprechen sollte, kehrt April mit einem Lächeln auf dem Gesicht zurück. Sofort erhebe ich mich von meiner Sitzgelegenheit und sehe sie erwartungsvoll an.


»Tut mir leid, dass du so lange warten musstet«, entschuldigt sie sich erneut.


»Kein Problem. Wann kann ich mit den Ergebnissen rechnen?«, versuche ich, in Erfahrung zu bringen.


»Die Blutproben gehen gleich mit einem Kurier ans Labor. Die Analyse dauert nur ein paar Stunden, der Rest ist eigentlich schon fertig«, informiert sie mich.


»Eigentlich?«


»Ich muss nur noch den Bericht zu Ende schreiben. Möchtest du dann eine Kopie davon?«


»Wenn es okay ist, ja«, antworte ich.


»Es sind deine Daten und du hast ein Recht darauf. Du bekommst selbstverständlich eine Kopie. Und keine Sorge, darin werde ich zwei Dinge nicht erwähnen«, äußert sie sich geheimnisvoll, ohne den Satz zu vollenden.


»Und die wären?«, hake ich interessiert nach.


»Um die eine Sache hast du mich gebeten und ich habe versprochen, darüber zu schweigen. Die andere werde ich dir verraten, wenn du mit mir ausgehst. Was hältst du davon?«


Jetzt geht sie aber ganz schön ran! Ich soll mit ihr ausgehen? Meint sie es ernst oder ist es ...


»Du sollst mich in Hunters Auftrag testen, richtig?«, frage ich sie ganz direkt. Gewiss haben er und Zero ein weiteres Mal gewettet.


»Testen? Wir haben alle Tests abgeschlossen, oder worauf beziehst du dich?«


Offenbar war ihre Frage ernst gemeint, es sei denn, sie ist eine gute Schauspielerin.


»Die medizinischen Tests sind erledigt, verstanden. Meine Frage bezog sich auf deine Frage, aber lassen wir das einfach«, sage ich und merke, wie blödsinnig meine Worte klingen. April bringt mich mit ihren funkelnden Augen und vollen Lippen völlig aus dem Konzept. Schon während der Untersuchung fiel es mir schwer, sie nicht anzublicken.


»Jetzt verwirrst du mich«, sagt sie leise.


»Tut mir leid, das war nicht meine Intention.«


»Ich muss mich entschuldigen, weil meine Frage unangemessen war. Vergiss sie bitte. Du bekommst den Bericht in Kopie, und wenn du Fragen dazu hast, melde dich jederzeit bei mir. Ist das für dich in Ordnung?«, fragt sie, dann greift sie in eine ihrer Kitteltaschen und holt eine Visitenkarte sowie einen Kugelschreiber hervor. Auf der Rückseite notiert sie eine Telefonnummer.


»Einverstanden«, stimme ich zu, als ich die Karte an mich nehme. »Was war mit dem Kerl, der dir zu nahegekommen ist?«


»Lange Geschichte, darüber möchte ich jetzt nicht reden.«


»Ich kann bleiben, bis du hier fertig bist, damit du sicher nach Hause kommst«, biete ich ihr an.


»Du bist wohl scharf darauf, bei Hunter Extrapunkte zu sammeln«, erwidert sie lachend.


»Mir geht es um deine Sicherheit, April. Der Kerl sah nicht so aus, als wäre deine klare Ansage bei ihm angekommen. Und Hunter würde mir wohl eher Punkte abziehen, sofern dir etwas zustößt und ich es nicht verhindere.«


»Alan kennt Hunter und wird sich benehmen. Dr. Keller ist auch noch hier, mit dem gehe ich gleich Mittagessen. Es wird mir nichts passieren, vertrau mir. Trotzdem danke ich dir für dein Angebot, ich weiß es zu schätzen«, lehnt sie meinen Vorschlag ab. »Hat mich gefreut, dich kennenzulernen.«


Zum Abschied reichen wir uns die Hände, dann bedanke ich mich und verlasse die Praxis. Julie sagte, ich solle sie anrufen, sobald ich fertig bin. Deshalb hole ich mein Handy aus der Hosentasche und die Visitenkarte, die sie mir gab, als sie mich hier absetzte.


»Hallo, Julie, Sam hier. Medizincheck abgeschlossen.«


»Hallo, Sam. Super! Hat alles geklappt?«


»Es gab keine Auffälligkeiten, falls du das meinst. Soll ich gleich zum Büro zurückgehen?«


»Dafür ist es noch zu früh. Außerdem wolltest du dir noch einen schicken Anzug zulegen. Stehst du noch vor der Praxis?«


»Ja.«


»Dann geh zur Straße und halte dich links. An der nächsten Kreuzung wieder links, in die El Dorado Street. Die mündet in die Pacific Street, da biegst du rechts ab. Dann solltest du bald das Monterey Police Department auf der linken Seite sehen. Ist nicht mehr als eine halbe Meile von deiner aktuellen Position entfernt. Melde dich am Empfang, dann komme ich raus«, erklärt sie mir sehr ausführlich.


»Roger«, bestätige ich und höre sie daraufhin kurz kichern.


»Bis gleich, Sam.«


Ich lege auf und bewege mich die wenigen Schritte runter zur Straße. Bevor ich jedoch zu Julie aufbreche, sehe ich mich noch einmal aufmerksam um. Hoffentlich hält sich dieser Alan von ihr fern. Ich werde auf jeden Fall mit Hunter darüber sprechen, damit ich weiß, mit wem April es zu tun hat und ob er eine potentielle Gefahr für sie darstellt.


Als ich losgehe, rufe ich Mum an, um ihr von dem Vorstellungsgespräch und dem weiteren Verlauf zu berichten. Allerdings geht mein alter Herr ans Telefon, worüber ich auch nicht böse bin, denn so ist das Gespräch verhältnismäßig kurz.


Nur Augenblicke danach treffe ich am Police Department ein. Nachdem ich mich am Empfang gemeldet habe, ist Julie auch schon mit einem belgischen Schäferhund zur Stelle. Außerdem hat sie zwei Papp-Kaffeebecher in den Händen.


»Der ist für dich«, sagt sie, als sie mir einen davon reicht. »Du trinkst doch Kaffee, oder?«


»Natürlich. Gerne schwarz wie die Nacht«, bestätige ich.


»Perfekt, dann habe ich alles richtig gemacht. Komm, lass uns ein paar Schritte gehen, Hero muss sicher austreten«, schlägt sie vor.


Ich halte ihr die Ausgangstür auf, sodass sie und ihr vierbeiniger Begleiter hinausgehen können.


»Sehr aufmerksam von dir. Wie lief es?«, erkundigt sie sich, während wir die Straße entlanggehen.


»Wie bei meinen letzten Check-ups. War okay.«


»Nur okay?«, hakt sie neugierig nach.


»In Anbetracht der Betriebsärztin, war es etwas mehr als okay«, gebe ich zu. »April ist sehr nett.«


»Sie ist eine wundervolle Frau und eine Seele von einem Mensch«, schwärmt Julie. Da kommt mir in den Sinn, sie zu diesem Alan zu befragen.


»Darf ich dich etwas fragen, ohne es an die große Glocke zu hängen?«, taste ich mich vorsichtig heran. Meine Begleiterin bleibt stehen, lächelt und schaut mir direkt in die Augen.


»Für mich gehörst du schon zum Team und Teammitglieder dürfen mich immer ausquetschen. Schieß los.«


»Während ich zur Gehirnstrommessung war, hatte April Besuch von einem Alan.« Ich habe den Namen noch gar nicht richtig ausgesprochen, da verdreht Julie schon die Augen und stöhnt genervt auf. »Was ist das für ein Typ?«


»Willst du das wirklich wissen?«


»Er hat April gegen ihren Willen angefasst. Ich brauche Informationen über ihn, damit ich weiß, mit wem ich es zu tun habe, falls wir uns noch einmal begegnen«, erläutere ich ihr. Wir setzen uns wieder in Bewegung und gehen weiter die Straße entlang.


»Typisch Militärangehörige, wollen immer alles über die Zielperson wissen«, äußert sie mit amüsiertem Unterton und grinst mich dabei an. »Er war mal ein sehr guter Arzt und hat mir vor einigen Jahren mit Hunters Hilfe das Leben gerettet. Aber von dem alten Alan ist seit einigen Monaten nicht mehr viel übrig«, erklärt sie und legt eine kurze Sprechpause ein.


»Und was ist dann mit ihm passiert?«


»Das wüsste ich auch gerne, glaub mir, Sam. Er war mit April liiert, sie waren glücklich und dann geschah irgendetwas, dass wir uns alle nicht erklären können. Nur ein Beispiel: Vor einem halben Jahr griffen ihn meine Kollegen bei einer allgemeinen Verkehrskontrolle auf. Er saß betrunken am Steuer, pöbelte rum und wollte den Anweisungen nicht Folge leisten. Zum Glück wussten die Kollegen, dass wir uns kennen, und vermieden es, hart durchzugreifen, indem sie mich anriefen. Ich eilte an den Ort des Geschehens und versuchte, Alan zur Rede zu stellen. Er war unkooperativ und wir mussten ihn dann leider in Gewahrsam nehmen. Glücklicherweise war April mit ihren Eltern übers Wochenende verreist, sodass sie von dem Vorfall nichts mitbekam. Ich versuchte mein Glück ein weiteres Mal, als er wieder nüchtern war, doch vergebens. Was ich auch sagte, er schwieg eisern. Kaum einen Monat später, ich hatte Nachtdienst, erhielt ich den Funkspruch, einen Wagen direkt an der Küste im Pacific Marine Gardens Park zu überprüfen. Anwohner meldeten seltsame Geräusche und verdächtige Bewegungen. Als ich am Ort des Geschehens eintraf, fand ich im Fahrzeug ein sich liebendes Paar vor. Dabei handelte es sich um Alan und eine fremde Frau. Sie haben sich knapp einhundert Yards vor Aprils Elternhaus das Hirn rausgevögelt. Sie war an diesem Abend zu Hause bei ihrer Familie und hat von all dem nichts mitbekommen.«


»Der Typ scheint echt eine Menge Probleme zu haben. Hast du April davon erzählt?«, hake ich ganz vorsichtig nach.


»Nein. Weder von der Alkoholfahrt noch von der Fremdgehaktion. Ich wollte es ihr sagen, aber damit hätte ich sie tief verletzt und auch gegen unsere Dienstvorschriften verstoßen. Deshalb entschied ich mich für das geringere Übel«, gesteht sie und senkt dazu ihren Kopf. »Ein paar Tage später bin ich nach Dienstschluss ins Krankenhaus und habe Alan erneut zur Rede gestellt. Er behauptete, dass April und er eine kleine Beziehungspause einlegen würden, weil sie beide viel um die Ohren hätten und die Zeit einfach zu knapp sei. Kurz zuvor hatte sie mir schon von dieser Auszeit erzählt, deshalb wusste ich, dass er in diesem Punkt ehrlich zu mir war. Somit hatte ich die Hoffnung, er würde auf seinen Weg zurückfinden. Um ganz sicherzugehen, riet ich ihm, seiner Freundin reinen Wein einzuschenken, bevor es jemand anderes tut und es definitiv zu spät ist.«


»Und, hat er es getan?«


Kopfschüttelnd verneint sie meine Frage.


»Das ist es ja, was ich nicht begreife. April hat ihm alle Freiheiten gegeben und sich für diese Beziehung aufgeopfert. Nach einem vierzehn oder fünfzehn Stunden Tag in der Praxis, hat sie sich noch über eine Stunde lang an den Herd gestellt, um für ihn zu kochen. Dann kam der Anruf, er hätte einen Notfall und müsste länger in der Klinik bleiben. Und das nicht nur einmal. Meiner Meinung nach sind das alles nur Ausreden, die mehr und mehr zunahmen. Jedenfalls akzeptierte sie es und ich sah mit an, wie es von Tag zu Tag schlechter wurde. Mir selbst ging es damit echt mies, weil ich meiner Freundin Informationen vorenthalten musste. Deshalb versuchte ich in unserer knapp bemessenen Zeit so oft wie möglich für sie da zu sein. Schließlich kam sie an den Punkt, an dem sie lieber einen Schlussstrich ziehen wollte, als noch länger zu leiden. Aber plötzlich legte Alan eine dreihundertsechzig Grad Wende hin und war so wie früher. Das Ganze hat er eine Woche durchgehalten und dann ging es wieder von vorne los. Ich bekräftigte April in ihrer Entscheidung, es endgültig zu beenden, was sie dann vor drei Monaten auch durchzog. Leider erfuhr sie gestern Abend von jemand anderem, dass Alan sie, als sie noch zusammen waren, bereits seit mehreren Monaten betrogen hatte.«


Kopfschüttelnd bleibt Julie ein weiteres Mal stehen.


»Was ist los?«, frage ich sie.


»Ich bin eine schlechte Freundin und hätte es ihr sagen müssen. Aber warum erzähle ich dir das alles? Das waren jetzt ziemlich viele Infos auf einmal, dabei wollte ich gar nicht so ausschweifen.«


»Weil ich nachgefragt und dich um entsprechende Informationen gebeten habe. Für mich ein absolut vertrauliches Gespräch«, lasse ich sie wissen und lächle dazu.


»Danke, das bedeutet mir sehr viel. Allein schon, weil ich das alles endlich einmal loswerden konnte.«


»Du hast mit Hunter darüber nicht gesprochen?«


»Hunter hätte Alan umgebracht oder ihm so dermaßen die Hölle heißgemacht, dass er für meinen Geschmack zu viel riskiert hätte. Stell dir nur vor, einer der S.T.A.R.S.-Geschäftsführer landet wegen einer Prügelei in der Presse. Oder noch schlimmer, im Knast.«


»Bad Publicity, die niemand braucht, schon klar. Dann bin ich froh, zuerst dich nach diesem Kerl gefragt zu haben«, gebe ich zu.


»Das ist jetzt unser kleines Geheimnis. Vielleicht kannst du mir helfen, wenn April mal wieder down sein sollte, sie ein wenig aufzubauen.«


»Gerne, Julie. Du kannst dich auf mich verlassen.«


»Kann es sein, dass du sie magst?«


»Ich finde sie sympathisch und kann nachfühlen, was sie durchmacht, weil ich in der letzten Zeit Ähnliches erlebt habe«, verrate ich ihr. Sie gibt sich damit jedoch nicht zufrieden.


»Und weiter? Was hast du erlebt? Jetzt mach es nicht so spannend, meine Pause ist gleich vorbei«, drängt sie. Plötzlich hakt sie sich an meinem rechten Arm ein und wir drehen uns um, sodass wir langsam wieder zurückgehen können.


»April ist eine sehr attraktive Frau«, weiche ich ihrer indirekten Frage nach meiner Vergangenheit aus.


»Und warum hast du sie dann nicht gleich zum Essen eingeladen?«, möchte Julie wissen.


»Willst du darauf eine ehrliche Antwort?«


»Sei bitte immer ehrlich zu mir und zu April. Mach bei ihr nicht den gleichen Fehler wie ich. Also uneingeschränkt ehrlich bitte.«


»Nachdem ich von dem Test mit Stacy erfuhr, war ich nicht sicher, ob April ebenfalls auf mich angesetzt wurde«, äußere ich grinsend. »Außerdem ist sie ein Teammitglied.«


»Das ist sie in der Tat, aber ein externes. Sie ist nicht bei uns angestellt. Wir nehmen nur ihre Dienstleistung in Anspruch. Privat sind wir natürlich sehr gut befreundet«, bringt meine Gesprächspartnerin Licht ins Dunkel. »Du bist sehr vorsichtig, und das gefällt mir, Sam. Trotzdem solltest du dir einer Sache sicher sein, die Jungs würden dich kein zweites Mal auf dieselbe Art und Weise testen.«


»Verdammt«, murmele ich vor mich hin.


»Verdammt was?«, steigt Julie sofort darauf ein.


»Nichts, vergiss meinen Kommentar einfach«, wiegele ich ab. Dann habe ich Aprils Frage doch richtig verstanden und sie nur falsch interpretiert, geht es mir durch den Kopf.


»Soll ich dich vielleicht mit ihr verkuppeln?«


»Ich mag sie, weiß aber nicht, ob das eine gute Idee ist. Schließlich bin ich wegen des Jobs hier und ich will euch keinesfalls enttäuschen.«


»Ich verstehe, du willst dich nicht ablenken lassen. Aber du wirst weder das noch uns enttäuschen. Dafür bist du schon viel weitergekommen als die letzte Million Bewerber«, ermuntert sie mich. »Konzentrier du dich auf deine Aufgaben und lass mich den Rest erledigen. So, da sind wir auch schon wieder.«


Vor dem Police Department halten wir an. Sie löst sich von mir, kramt in ihrer linken Hosentasche herum und holt etwas hervor.


»Was wird das?«, erkundige ich mich, als sie mir einen Autoschlüssel in die Hand gibt.


»Dein Wagen steht am Hauptquartier und soweit ich informiert bin, wolltest du noch einen feinen Anzug kaufen. Das Del Monte Shopping Center liegt in der anderen Richtung. Entweder du läufst dorthin, fährst mit dem Taxi, oder du nimmst meinen Wagen, der hier um die Ecke steht, und schaust dich gleich noch ein wenig in Monterey um. Ich brauche ihn für den Rest des Tages nicht, Hunter holt mich später ab. Du hast sozusagen die Qual der Wahl.«


»Die sollte mir leichtfallen. Danke für dein Vertrauen, Julie.«


»Ich danke dir fürs Zuhören und Geheimnisse teilen. Fahr vorsichtig. Bis später, Sam.« Sie geht mit Hero zum Haupteingang und winkt mir noch einmal zu.


Nette Geste, mir ihren Wagen zur Verfügung zu stellen. Damit sollte ich jetzt zügig vorankommen, einen Anzug organisieren und dann rechtzeitig beim Briefing sein. Mit dem Plan im Kopf, mache ich mich auf den Weg.


Zwei Stunden später kehre ich mit einem neuen Outfit ins Büro zurück. Weil aber bis zum Meeting noch gut eine Stunde Zeit ist, will ich diese nutzen, um mich zu erfrischen und umzuziehen. Anschließend werde ich noch den Arbeitsvertrag lesen, damit ich auf morgen vorbereitet bin. Auch wenn ich bisher vom tatsächlichen Job kaum etwas gesehen habe, bin ich guter Dinge, für S.T.A.R.S. zu arbeiten. Das Klima im Team ist locker und sehr entspannt.


»Alles erledigt?«, höre ich Hunter aus dem Nebenraum fragen, als ich Stacys Arbeitsbereich betrete, um meine Papiere abzuholen.


»Hey, Boss! Bin mit allem durch«, antworte ich. Er sitzt in dem Zimmer, in dem wir heute Morgen unser Gespräch hatten und scheint über einigen Unterlagen zu brüten.


»Komm rein und setz dich einen Moment«, bittet er.


»Gerne«, erwidere ich und nehme am Tisch Platz.


»Ich könnte deine Hilfe gebrauchen. Schau hier mal drüber«, meint er. Dann schiebt er mir einige Blätter Papier über den Tisch, die ich ergreife. Darauf entdecke ich den Sicherheitsplan für die Jubiläumsfeier.


»Was ist das Problem?«, möchte ich wissen.


»Die Hälfte der Jungs sind im Einsatz, und die fehlen mir, um die ganze Party abzusichern«, äußert er seine Bedenken.


Pläne zu studieren und blitzschnell Taktiken zu entwerfen, war bei den Seals eine meiner favorisierten Aufgaben. Deshalb blicke ich erneut auf die Grundstücksskizze und überlege.


»Möchtest du wissen, was ich denke?«, frage ich vorsichtig nach, als ich mir einen groben Gesamtüberblick verschafft habe.


»Unbedingt. Lass hören«, fordert Hunter mich auf.


»Wie viele Personen werden erwartet?«


»Fünfzig. Bestehend aus vierzig geladenen Gästen plus zehn aus unserem Team. Julie, Lana, Stacy und Diane mit eingerechnet. Jeder von uns müsste also mindestens vier Gäste im Auge haben.«


»Okay. Wie ist die Besetzung auf und um das Gebäude geplant?«


»Einer am Tor, zwei außen und zwei auf den Balkonen. Aber so müssten unsere Ladies die Party fast allein schmeißen. Das wäre unfair, da sie sich sowieso schon um alles gekümmert haben.«


»Hm«, murmele ich, da kommt mir eine Idee in den Sinn. »Keine Ahnung, wie du es mit externen Aushilfen siehst, aber ich könnte meinen ehemaligen Partner anrufen. Er lebt in San Francisco und ist ein wahres Ass in Sachen Luftüberwachung.«


»Luftüberwachung?«, hakt Stone stutzig nach.


»Drohne lautet das Zauberwort. Er ist bestens ausgestattet und überwacht mit seinem kleinen Helfer locker die komplette Golfclubanlage. Damit würden dir bestenfalls vier Leute auf und um das Gebäude erspart bleiben. Als Backup-Variante könntest du zwei Männer draußen lassen«, erkläre ich. »Setz mich parallel dazu gerne flexibel unten und oben ein, dann sollte dein Problem gelöst sein.«


»Und du bist dir sicher, dass das wirklich funktioniert?«


»Ich kann deine Skepsis nachvollziehen, trotzdem bin ich mir absolut sicher. Wenn es dir hilft, könnte ich erst einmal nachfragen, ob er überhaupt Lust und Zeit hat.«


Hunter schaut auf seine Armbanduhr und legt die Stirn in Falten. »Vertraust du ihm?«


»Zu einhundert Prozent. Ohne ihn würde ich heute nicht hier sitzen.«


»Verstehe. Aber er müsste in zwei Stunden hier und einsatzbereit sein.«


»Darf ich?«, frage ich und deute mit dem rechten Zeigefinger auf das Konferenztelefon in der Mitte des Tisches. Als er mir zunickt, fische ich mein Handy aus der Hosentasche und suche die Telefonnummer meines Ex-Partners raus, um sie anschließend einzutippen.


Bereits nach dem zweiten Läuten nimmt er das Gespräch an.


»Hi, Josh, Sam hier.«


»Hey, Lucky! Wie läuft es bei dir?«


»Lucky?«, fragt Hunter leise und fängt an zu grinsen.


»Hör zu, Mann, ich - beziehungsweise wir - benötigen deine Hilfe. Bist du in Frisco und hättest Zeit?«


Die Leitung ist für einen Moment still, bis Josh bestätigt, dass er im Land ist und wissen möchte, wer Wir ist.


»Hallo, Josh. Hunter Stone von S.T.A.R.S. aus Monterey hier. Sam, ich meine natürlich Lucky«, sagt er und grinst abermals, »hat dich wärmstens empfohlen. Wir richten heute Abend unsere Jubiläumsfeier aus und sind etwas knapp besetzt. Deshalb kommst du jetzt ins Spiel. Könntest du kurzfristig einspringen?«


Wieder ist die Leitung für einen Augenblick still.


»S.T.A.R.S. bittet mich um Hilfe? Alter, Lucky! Wie geil ist das denn?«, erklingt ein euphorischer Josh aus dem Lautsprecher.


»Beruhige dich, Mann. Kannst du einspringen?«, frage auch ich noch einmal nach.


»Ich sitze schon so gut wie im Auto. Wo treffen wir uns?«


Hunter nennt ihm die Adresse des Golfclubs und bittet ihn, in zwei Stunden hier zu sein. Josh bestätigt sofort.


»Bring deine Spielsachen mit«, informiere ich ihn. Damit weiß er ohne weitere Erklärungen, was gemeint ist.


»Dresscode, Mr. Stone?«


»Du wirst hauptsächlich draußen sein, pack auf jeden Fall etwas Warmes ein.«


»Roger! Bin unterwegs. Bis gleich«, endet unser Gespräch.


»Versaut er es, bist du raus«, lässt Hunter mit ernster Miene verlauten.


»Du bist der Boss«, erwidere ich und sehe schon seine Mundwinkel zucken.


»Ich nehme dich nur auf den Arm! Er wird im Schnelldurchlauf gebrieft und dann schauen wir, ob es läuft. Gute Arbeit, Lucky! Wie bist du eigentlich zu diesem Spitznamen gekommen?«


»Lange Geschichte, die ich mir für einen der Pokerabende mit euch aufhebe«, sage ich.


»Sehr gute Idee. Das war es für den Moment. Du hast sicher noch was vor. Wir sehen uns nachher.«


»Roger«, bestätige ich, und weil Hunter die rechte Hand nach oben hält, klatsche ich mit ihm ab. »Bis später.«




Kapitel 4


April


Jubiläum


Was für ein durchwachsener Tag! Hin- und hergerissen von den Ereignissen, beschließe ich, mich in mein Schneckenhaus zurückzuziehen. Bei dem Versuch bleibt es auch, weil Julie mich seit fünfzehn Minuten drangsaliert. Sie rief mehrfach an, aber ich bin nicht rangegangen.


Als es gefühlt zum einhundertsten Mal klingelt, gebe ich nach und nehme das Gespräch an.


»Hi, Süße! Ich bin in einer Stunde bei dir. Bist du dann fertig?«, möchte sie wissen.


»Nein, ich werde zu Hause bleiben. Wenn ich heute noch das Haus verlasse, dann nur, um mit Mum und Dad zu Abend zu essen.«


»Du Spielverderberin! Du hast eine Einladung. Jetzt mach schon, sonst sage ich Hunter, dass du dich drückst«, bedrängt sie mich weiter.


»Das ist Erpressung«, moniere ich und versuche dabei möglichst entsetzt zu klingen. Ja, sie haben mich zu ihrer Jubiläumsfeier eingeladen und ich würde auch gerne hingehen, doch ich verkneife es mir aus einem ganz bestimmten Grund.


»Wo liegt das Problem, April?«


»Ich werde kaum lange genug durchhalten, um mit euch zu feiern, weil ich letzte Nacht ziemlich schlecht geschlafen habe«, spreche ich die Wahrheit aus. Dass ich, nachdem ich vom Mittagessen mit Robert zu Hause war, ein kleines Nickerchen hielt, verschweige ich ihr.


»Ist es wegen Alan?«


Meine Freundin trifft mit ihrer Frage genau ins Schwarze. »Wegen wem denn sonst? Warum habt ihr diesen Arsch auch eingeladen?«


»Tut mir leid, Süße, aber die Einladungen sind vor sechs Monaten rausgegangen, da war noch ...«


»Ja, ja, schon gut«, falle ich ihr ins Wort.


»Ich glaube, er wird der Party fernbleiben. Ansonsten besteht für ihn die Gefahr, mit Hunter aneinanderzugeraten, und das wird er vermeiden wollen«, erklärt sie überzeugt.


»Wer es glaubt ...«, erwidere ich schnippisch. »Er war heute in der Praxis und wurde handgreiflich. Wenn ich komme und er auch da ist, könnte dieser Umstand für unschöne Szenen sorgen, und das will ich euch ersparen.«


»Wann ist das passiert?«, möchte sie in ernstem Tonfall von mir wissen.


»Als Sam und Robert noch in der Praxis waren, zum Glück.«


»Der Neue hat dich gerettet! Falls es dich beruhigt und vielleicht umstimmen kann, er wird heute Abend auch dabei sein. Es ist sein Debüt. Und sicherlich freut er sich, dich wiederzusehen.«


»Kann ich mir nur schwer vorstellen.«


»Wie kommst du denn darauf, Süße?«


»Ich habe mich ihm gewissermaßen an den Hals geworfen und es ließ ihn kalt. Daran ist nur dieser Arsch Alan schuld.«


»Hey! Stopp!«, ermahnt mich Julie. »Jetzt komm mal runter. Warum bist du so frustriert?«


Eine gute Frage, die ich mir im Moment selbst nicht beantworten kann. Genervt stoße ich den Atem aus und lehne mich auf meiner Couch zurück.


»Keine Ahnung«, antworte ich. »Ich werde mir jetzt einen Film aussuchen, Unmengen Schokolade in mich hineinstopfen und hier einfach versauern. Ihr solltet euren Spaß haben und den Abend genießen, schließlich habt ihr hart dafür gearbeitet.«


»Mach dich fertig, sonst schicke ich dir eine Streife vorbei und lasse dich verhaften. Bis gleich, Süße«, lauten ihre letzten Worte. Bevor ich dazu etwas sagen kann, legt sie einfach auf.


»Ich will aber nicht. Für heute gab es genug Fettnäpfchen«, spreche ich mit meinem Telefon. Vor einigen Wochen ging es mir nach der ganzen Misere mit Alan wieder richtig gut und meine Vorfreude auf die Jubiläumsfeier war groß. Heute ist das alles wie weggeblasen, woran nur mein idiotischer Ex schuld ist.


Gerade als ich mein Handy weglegen will, piept es. Beim Blick aufs Display lese ich eine Textnachricht von Julie: »Ich scherze nicht! Hunter weiß gleich Bescheid ...«, schreibt sie. Irgendwie hat sie ja recht. In den letzten Wochen und Monaten war sie sehr oft für mich da und hat mich immer wieder aufgebaut. Das rechne ich ihr hoch an, gerade weil meine beste Freundin Leila kaum Zeit für mich hatte. Die ist seit einem halben Jahr geschäftlich irgendwo in Europa unterwegs. Beruflich läuft es bei ihr richtig gut, da passen meine Sorgen überhaupt nicht ins Bild. Wir telefonieren hin und wieder, wegen der Zeitverschiebung aber meistens nachts. Was würde Leila mir jetzt raten?, geht es mir durch Kopf. Ich blicke auf meine kleine Armbanduhr und rechne die Stunden zurück. Sie wird wahrscheinlich schlafen, weshalb ich mich dagegen entscheide, sie mitten in der Nacht aus dem Bett zu holen.


»Also gut«, murmele ich etwas später vor mich hin. Julie hat recht, ich sollte die Jungs nicht hängen lassen. In der Hoffnung, beim Duschen den ganzen Frust einfach abspülen zu können, verlasse ich die Couch und gehe ins Badezimmer.
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